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Sowjetische Wünsche für Liechtenstein 
UdSSK-Botschafter Guerassimov von S. D. Fürst Franz Josef II. auf Schloss 
Vaduz empfangen 
Am Donnerstag stattete der Bot
schafter der UdSSR in Bern, 
Guerassimov, dem Fürstentum 
Liechtenstein einen offiziellen Be
such ab. Der sowjetische Gast war 
von seiner Frau und Botschafts
attache Novikov begleitet. Die Ver
treter der UdSSR trafen bereits am 
Mittwochabend aus Bern kommend 
in Vaduz ein, wo sie vom liech
tensteinischen Botschafter in der 
Schweiz, Prinz Heinrich, und von 
Protokollchef Walter  Kranz botreut 
wurden. Die Gäste nahmen im 
Parkhotel Sonnenhof Quartier. 

Am Donnerstagvormittag be
sichtigte Botschafter Guerassimov 
die Rubens-Ausstellung in den 
Kunstsammlungen und das Liech
tensteinische Landesmuseum. Die 

' Führung hatte Regierungsrat Dr. 
Georg Malin übernommen. An
schliessend fand eine fast einstün
dige Unterredung zwischen dem 
UdSSR-Botschafter und Regierungs
chef Dr. Walter Kieber statt, der 
auch der Leiter des Amtes für inter
nationale Beziehungen, Anton 
<Jerliczy-Burian beiwohnte. 

Mittags wurden die Gäste von 
S.D. Fürst1""Fratlz Josef IL von 
Liechtenstein auf Schloss Vaduz 
empfangen. Nach einem gemeinsa
men Mittagessen im Schloss, in des-

zu erhalten gelte. Die Schweiz 
sollte die liechtensteinische Eigen
staatlichkeit nicht nur respektieren, 
sondern auch fördern. Zum Senn
wald-Problem meinte Kaufmann, 
dass hier der liechtensteinische Wi
derstand durchaus verständlich und 
auch legitim sei. Kaufmann erin
nerte an die seinerzeitigen Proteste 
der Fricktaler Bevölkerung gegen 
umweltschädliche Betriebe im deut
schen Grenzgebiet. 

Ein offenes Problem sah Kauf
mann lediglich in der Frage der 
Steuerfluchtmöglichkeiten durch 
liechtensteinische «Fakturierungs-
gesellchaften». Hier sollte die 
Schweiz eine Lösung in Gesprächen 

m 

sen Verlauf verschiedene, gemein
sam interessierende Themen be
sprochen wurden, verliessen die 
UdSSR-Gäste im Laufe des Don
nerstagnachmittag wieder unser 

Land. Botschafter; öuerassimov 
überbrachte S. D. dem Landesfür
sten die besten Wünsche für eine 
friedliche und gedeihliche Zukunft 
unseres Landes. — Unsere 

Aufnahme zeigt den Botschafter der 
UdSSR bei der Begrüssung durch 
den Landesfürsten am Donnerstag 
auf Schloss Vaduz. 

(Bild: Xaver Jehle) 

Die Beziehungen zwischen der Schweiz 
und Liechtenstein sind intakt! 
Eindrücke von der Liechtenstein-Debatte im Schweizer Nationalrat 
Entgegen verschiedener Befürch
tungen und Unkenrufe, die in den 
letzten Wochen und Monaten (dies
seits und jenseits des Rheins) zu 
vernehmen waren, sind die liech
tensteinisch-schweizerischen Bezie
hungen durchaus intakt! Im 
Rahmen der Behandlung des bun
desrätlichen Berichtes über die Be
ziehungen Schweiz-Liechtenstein, 
die am Mittwochnachmittag auf der 
Tagesordnung des Nationalrates 
stand, ergriffen die Nationalräte 
König (Landesring Zürich), Simon 
Kohler (Freisinnig Bern/Jura), 
Edgar Oehler (CVP St. Gallen), 
Kaufmann (CVP St. Gallen) und 
Bundesrat Pierre Graber (Politi
sches Departement) in dieser Rei
henfolge das Wort. Bei keinem der 
Redner war  zu überhören, dass hier 
ein Thema behandelt wurde, wel
ches nicht irgendeinen benachbar
ten Staat, sondern ein Land betraf, 
mit dem die Schweiz alte, gute und 
herzliche Freundschaftsbeziehun
gen verbindet. Obwohl sich die drei 
sozialdemokratischen der National-
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rätlichen Kommission, die sich mit 
dem Liechtenstein-Bericht ausein
andersetzte, bei der  Abstimmung 
über den (positiven) Kommissions
bericht ihrer Stimme enthielten, 
verzichteten sie im Plenum auf 
einen Antrag, so dass der Bericht 
ohne weitere Wortmeldungen . zu
stimmend zur Kenntnis genommen 
und an den Ständerat weitergeleitet 
werden konnte. Das Postulat Oehler 
wurde damit vom Nationalrat abge
schrieben. 
Kommissionspräsident 
Dr. Walter König 
Als Präsident der nalionalrätlichen 
Kommission beantragte Nationalrat 
Dr. Walter König dem Bericht zuzu
stimmen. Die schweizerisch-liech
tensteinischen Beziehungen hätten 
sich stets im Geiste der Freund
schaft entwickelt, wobei allfällige 
Probleme, wie sie in jeder Gemein
schaft auftreten, in ebendiesem 
Sinne gelöst worden seien. Dr. 
König gab seinem Wunsche Aus
druck, dass dies auch in Zukunft 
der Fall sei. 
Sitzgesellschaftcn, Steuern 
und Radio 
Dr. König unterstrich, dass das Pro
blem der Sitzgesellschaften und des 
Steuergefälles auch innerhalb der 
Schweiz bestens bekannt sei. Die 
Bedeutung des Holdingwesens neh
me für Liechtenstein im Zuge seiner 
wirtschaftlichen Erstarkung ab, so  
dass für die Schweiz eine gewisse 
Langmut angezeigt erscheine. Hin
sichtlich der Radiofrage, gebe es  
keinen Anlnss zur Erhitzung. Die 
Delegationen der  Revisionsver

handlungen zum Postvertrag hätten 
hier übereinstimmend erklärt, dass 
auf schweizerische Interessen in 
jedem Fall Rücksicht zu nehmen 
sei. 

Senn-wald und RUthi 
Kommissionspräsident König teilte 

Wegen der Radio-Frage braucht 
sich das Parlament nicht zu erhit
zen: Nationalrat Dr. Waltier 
Kö n i g , Präsident der national-

liiüicheu Kommission zum Liech
tenstein-Bericht. 

dem Nationalrat mit, dass sich 
Liechtenstein durchaus bewusst sei, 
dass es für die Sicherung der Ener
gieversorgung auch Opfer bringen 
müsse. Die Bedenken ob der Ent
wicklung in Sennwald und Rüthi 
seien vor allem aus der  Angst ob 
einer Massierung von  umweltbe
drohenden Unternehmungen an der 
Landesgrenze entstanden und auch 
verständlich. 

Oehler: Nicht alle Probleme gelöst 
Der Postulant, Nationalrat Edgar 
Oehler (CVP) klang in seinen 
Ausführungen am Mittv/ochnach-
mittag in Bern wesentlich versöhn
licher als bei der Begründung des 
Postulates am 20. März vergange
nen Jahres. Er sei überrascht gewe
sen, meinte Oehler, dass sein Postu
lat in Liechtenstein negativ aufge
nommen worden sei. Es sei ihm in
dessen hauptsächlich um eine Klä
rung der Beziehungen gegangen. 
Als Nachbarn seien die Schweiz 
und Liechtenstein gegenseitig auf 
gute Beziehungen angewiesen. 
Allfällige Probleme sollten in gut
nachbarlicher Freundschaft gelöst 
werden und zwar jetzt, d a  man die 
Zeit und den Mut dazu habe. Lesen 
Sie seine Ausführungen auf Seite 2. 

Kaufmann: Liechtensteins Eigen
staatlichkeit fördern 
Der St. Galler Fraktionskollege 
Oehlers, Nationalrat Kaufmann un
terstrich z u  Beginn seines Votums, 
dass es die guten und herzlichen 
Beziehungen zwischen der  Schweiz 
und-Liechtenstein auch i n  Zukunft 

Eortsetzung auf 

Die aktuelle 
Frage 
Was ergab die Liechtenstein-
Debatte im Nationalrat? 
Die Behandlung d e s  bundesrätlichen 
Berichtes über die Beziehungen zu 
Liechtenstein, am Mittwoch im Na
tionalrat, hat einige Unsicherheiten 
in unserem zwischenstaatlichen Ver
hältnis beseitigt und uns in mancher 
Hinsicht belehrt. Die mehr als fünf
zigjährigen, schweizerisch-liechten
steinischen Beziehungen sind sta
biler, als e s  manche Leute diesseits 
und jenseits d e s  Rheins in letzter 
Zeit .wahrhaben wollten. Probleme 
gibt e s  in jeder Gemeinschaft. Sie zu 
lösen sollte vor allem zwischen alten 
Partnern und Freunden immer wie
der möglich sein. Was unser Ver
hältnis zur Schweiz im Augenblick 
am ehesten trüben könnte, liegt kei
neswegs im Bereich von Sennwald 
oder Rüthi, wo  unsere Proteste als 
durchaus legitim anerkannt werden. 
Es ist auch nicht die Radiofrage, 
über die das Parlament praktisch 
diskussionslos hinweggegangen ist. 
Man betrachtet diese und andere 
Fragen als Sachprobleme, die im g e 
genseitigen Gespräch gelöst werden 
können. Tiefer sitzt offenbar der Sta
chel mit der Steuerflucht, nament
lich im Bereich der Holdinggesell
schaften. Doch sind sich die 
Schweizer durchaus bewusst, dass  
s ie  in dieser Beziehung auch ihre 
eigenen schwachen Punkte (gegen
über dem weiteren Ausland) haben. 
Konkrete Vorstösse aus Bern sind 
hier wohl erst zu erwarten, wenn die 
interkantonale Steuerharmonisie
rung verwirklicht ist und die 
Schweiz gegenüber dem weiteren 
Ausland als bevorzugte Steueroase 
nicht mehr attraktiv ist. Sicher ist 
auch, dass  man nicht jedes 
Rascheln im Blätterwald (zu dieser 
oder jener Angelegenheit) gleich in 
Beziehung mit dem zwischenstaat
lichen Verhältnis bringen darf. Be
rechtigte, liechtensteinische Interes
sen werden in Bern durchaus an
erkannt und mit Interesse verfolgt. 
Dass die Schweiz dabei aber auch 
ihre eigenen Interessen und ihren 
eigenen Standpunkt verteidigt, sollte 
eigentlich als selbstverständlich 
angesehen werden. 
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